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Die Sprachheilpädagogin und
AAP-Stimmtrainerin Anja Spor-
telli hat Stimm-Coachings für
Callcenter-Mitarbeiter entwi-
ckelt. Christina Felschen sprach
mit ihr über Stimmbildung und
die Vorteile von Stimmtherapie.

Berliner Morgenpost: Welche Rolle
spielt die Stimme für die Karriere?
Anja Sportelli: Das ist wie im Pri-
vatleben: Stimme entscheidet mit
darüber, wie sympathisch uns ein
Mensch ist und für wie authen-
tisch wir ihn halten. 
Für Personalchefs spielt die Stim-
me schon im Bewerbungsge-
spräch eine große Rolle. 
Denn je anspruchsvoller ein Be-
ruf ist, desto wichtiger ist eine gu-
te Stimme, um sich bei Verhand-
lungen durchzusetzen.

Wie klingt eine gute Stimme?
Das ist sehr subjektiv. Vor allem
nehmen wir wahr, ob jemand in
seiner eigenen Stimmlage spricht
oder sich verstellt. Und in den
meisten Ohren klingen tiefere
Tonlagen angenehmer.

Jeder Zehnte leidet heute unter ei-
ner Stimmfunktionsstörung. Was
sind die Symptome?
SporteMan kann seine Stimme
nicht mehr so belasten wie frü-
her, ist regelmäßig heiser oder
hat einen Frosch im Hals. Wer
solche Anzeichen bemerkt, sollte
unbedingt einen Hals-Nasen-Oh-
ren-Arzt aufsuchen.

Wie kann es dazu kommen?
Die Stimmlippen schwingen
beim Sprechen über 200 Mal pro
Sekunde; an einem Arbeitstag
sind das schnell vier Millionen
Bewegungen. Wer nicht gelernt
hat, diese Anforderung zu meis-
tern, baut zu viel Druck auf.
Stimmlippen und Schleimhäute
werden gereizt, Knötchen und
Ödeme können sich bilden. Die
Betroffenen brauchen dann im-
mer mehr Kraft, um sich über-
haupt artikulieren zu können –
ein Teufelskreis beginnt.

Rund die Hälfte aller Lehrer ist
davon betroffen. Bei Ihren For-
schungen in den letzten zehn Jah-

ren haben Sie festgestellt, dass
auch Callcenter-Mitarbeiter zur
Risikogruppe gehören. Warum?
Wer bei einem erheblichen Hin-
tergrundlärm täglich mit 60 bis
120 Unbekannten telefoniert,
steht zwangsläufig unter Strom.
Hinzu kommt oft eine schlechte
Sitzhaltung und die falsche Vor-
stellung, eine Sing-Sang-Intonati-
on wirke besonders professionell.

Was kann man mit einer Stimm-
therapie erreichen?
Das Wichtigste ist, die eigene
Tonlage zu finden und zu verste-
hen, dass der ganze Körper an
der Stimmbildung beteiligt ist
und nicht nur der Mund. 
In einer Zeit, die immer mehr zu
Verkürzungen und nonverbaler
Kommunikation via Internet
neigt, geht es auch darum, die
Stimme vom durchökonomisier-
ten Nutzwert zu befreien.
Alles, was Spaß macht und die
Stimme nicht in eine bestimmte
Richtung zwingt, ist dafür ganz
wunderbar geeignet: singen, jo-
deln, juchzen…

Wer bezahlt denn diese Therapie?
Wenn der Arzt eine Stimmstö-
rung diagnostiziert hat, zahlt die
Krankenkasse eine Therapie mit
rund zehn Sitzungen; der Patient
trägt einen geringen Eigenanteil.
Außerdem können Unternehmen
vorbeugende Stimm-Coachings
buchen, etwa für Führungskräfte
oder Callcenter-Mitarbeiter.

Warum sollten sich Unternehmen
dafür interessieren, innerhalb der

Arbeitszeit Stimmschulungen für
ihre Mitarbeiter anzubieten?
Leider gibt es für die meisten
Sprechberufe nach wie vor keine
umfassende Stimmausbildung.
Prävention kann hier bares Geld
sparen, denn mit der stimmlichen
Beanspruchung nehmen auch die
Atemwegserkrankungen zu. 
Und letztendlich sind Mitarbei-
ter die Stimmen ihres Unterneh-
mens – und die sollten auch gut
klingen.

Aktive Stimmbildung: 
Singen, jodeln und juchzen 
Therapie und ein spezielles Coaching helfen Vielsprechern, ihre
Stimme wirkungsvoller einzusetzen
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